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A Halle, den 10. October. (Ob Freihandel? ob Schutz
zoll? X.) Wenn der Freihandel viel, ſo will der Schutzzoll Vielerlei
producirt wiſſen. So genügt es ihm z. B. nicht, daß Deutſchland in
Getreidebau und Wollenproduktion, in Wollen, Seiden-, Eiſen und
Kurzwaarenfabrikation, in Leinen- und Baumpvwollenweberei u. ſ. w.
Gewerbe beſitzt, zu deren Betriebe es alle Anlagen in ſich vereint.
Deutſchland ſoll überdies auch Twiſte ſpinnen, Eiſen produciren und
wer weiß was Alles, unerachtet es für Anpflanzung dieſer Gewerbs-
zweige einen weit weniger geeigneten Boden beſitzt, als für den Anbau
der erſtgenannten. Dabei wollen aber die Schutzzöllner zugleich glauben
machen, die ſo durch den Schutzzoll begründete Produktion ſei eine
Mehrproduktion und trete zu der übrigen Gewerbthätigkeit eines Landes
als reines Plus hinzu. Habe eine Nation z. B. bisher vorzugsweiſe
die Weberei getrieben und eigne durch den Schutzzoll ſich nunmehr auch
die Spinnerei an, ſo erweitere ſie damit nicht ſowohl nur die Art ihres
bisherigen Erwerbes, als ſchaffe ſich vielmehr einen durchaus neuen.
Jſt dieſem Behaupten einmal Eingang geſchafft, und es iſt ſolchen,
welche nicht gewöhnt ſind ſcharf zu ſcheiden, bei der ziemlich nahe lie-
genden Möglichkeit der Verwechslung der Begriffe neuer Erwerbszweige
und neuer Erwerbe leicht genug plauſibel zu machen, ſo iſt natürlich
auch nichts leichter, als die glänzendſten und allerſchlagendſten Belege
für den volkswirthſchaftlichen Segen des Schutzſyſtems beizubringen,
denn jedes Loth Garn und jedes Pfund Roheiſen, welches in Folge des
Schutzzolls mehr producirt wird, als ſonſt, iſt dann ein reiner und
baarer Gewinnfſt für die Volkswirthſchaft und die Schutzzöllner müßten
ihre Sache wahrhaftig ſehr ſchlecht verſtehen, wenn ſie nicht ſtatt Lothen
und Pfunden bald Tauſende von Ballen und Centnern dem Füllhorn
des Schutzes zu entlocken vermöchten.

Es iſt jedoch ſonnenklar, daß ſo wenig als eine und dieſelbe Sache
zu gleicher Zeit ſich an verſchiedenen Orten befinden kann, ein und
daſſelbe Kapital zugleich weben und ſpinnen, oder zugleich Getreide
bauen und Eiſen produciren kann. Es kann immer nur Eines davon
thun, entweder weben und dann nicht ſpinnen oder ſpinnen und dann
nicht weben, entweder Getreide bauen und dann nicht Eiſen produciren
oder Eiſen produciren und dann nicht Getreide bauen. Einmal eins
iſt Eins und nicht Zwei; das ſteht für alle Zeiten feſt. Eben ſo
wenig aber kann, haben wir neulich gezeigt, etwa der Schutzzoll als
ſolcher das in einem gegebenen Moment vorhandene Kapital eines
Landes vermehren, und dadurch die Bedingung einer vermehrten Pro-
duktion ſchaffen. Bewirkt er alſo, daß wo ſonſt nur gewebt wurde,
nunmehr auch geſponnen, oder wo ſonſt nur Getreide gebaut, nunmehr
auch Eiſen producirt wird, ſo bewirkt er damit zugleich, daß in dem-
ſelben Maße, als an Geſpinnſten und Eiſen mehr, dafür an Geweben
und Getreide weniger producirt wird. Er kann dem Einen nicht geben,
was er dem Andern nicht nehmen müßte und entzieht das Kapital, mit

welchem er die beſchützten Zweige anpflanzt, andern Zweigen, welche
bereits ohne ihn angepflanzt waren. Sein ganzes Thun iſt, daß er die
Kapitalien jener Plätze wechſeln macht und zwar die Gewerbe, deren
Betrieb die Bürgſchaft eines gedeihlichen Erfolges in ſich ſelber trägt,
in ſolche überſiedelt, deren Erfolg einzig und allein das Werk des
Schutzes iſt.

Nicht genug alſo, daß das Vielerlei, um deſſentwillen der Schutzzoll
das Viele aufgiebt, nur eine Zerſplitterung der Produktion zur Folge
haben kann, welche ſchon als ſolche ohne ihr irgend einen Nutzen zu
ſchaffen ſchädlich auf ſie einwirken muß; dieſe Vielerlei- Produktion iſt
auch überdies noch eine an ſich nachtheiligere und weniger gewinnbrin-
gende, als die des Freihandels.

e 2
Deutſchland.

Berlin, den 9. October. Dem Vernehmen nach hat Se. Maj.
der König an den Kaiſer von Oeſterreich zu ſeinem Nameustage ein
Glückwunſchſchreiben gerichtet. Auch von dem Kaiſer von Rußland ſoll
ein ſolches in Wien eingelaufen ſein.

Geſtern ſind die, den wegen ihrer Betheiligung am Büchſen
verein verhafteten Perſonen abgenommenen Sachen den Gerichten über-
geben worden, woraus man ſchließen zu können glaubt, daß jetzt die
polizeiliche Unterſuchung geſchloſſen iſt, und die Verhafteten, ſoweit man
gegen ſie vorzuſchreiten gedenkt, dem zuſtändigen Richter werden vorge-
führt werden, was bis jetzt noch nicht geſchehen iſt. Es beſtehen dieſe
verdächtigen Sachen hauptſächlich aus drei Büchſen, einer großen Fahne,
einer Trommel mit den für den Trommler nöthigen Bekleidungsſtücken,
und einem Kaſten, der zur Aufbewahrung von Geldern ſeiner äußeren
Erſcheinung nach, beſtimmt iſt. Die vorgefundenen Papiere ſollen in
Korreſpondenzen zwiſchen den Mitgliedern des Büchſenvereins, deren
übrigens nur verhältnißmäßig wenige vorhanden ſein ſollen, und Liſten
beſtehen dieſe ſich aber noch in den Händen der inſtruirenden Polizei
beamten befinden.

Beachtenswerth ſind die Folgerungen, welche das „C.B.“ an
die Entdeckung des „Büchſen-Vereins knüpft. Dies Blatt ſagt: Die
Entdeckungen auf polizeilichem Gebiete, welche jetzt einen großen Theil
Deutſchlands umfaſſen und in jüngſter Zeit ſich auch über unſere Reſi-
denz erſtreckt haben, bilden ein ſehr wichtiges Moment für die Zeitge-
ſchichte. Es ſind weniger die Thatſachen an ſich, als die ſich an die
letzteren knüpfenden Tendenzen im Allgemeinen. So ſtellte ſich hier in
Berlin anfangs die mehrfach beregte Angelegenheit ſo heraus, daß der
Staatsanwalt Bedenken trug, die Sache gerichtlich in die Hand zu neh
men. Weitere Nachforſchungen indeß haben bedeukliche und ſeltſame
Dinge an den Tag gebracht, wobei es ſich nicht bloß um aufgefundene
Statuten handelt, ſondern auch um aufgefundene königliche und behörd-
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liche Jnſiegel, deren Mißbrauch zu ſekreten und revolutionären Zwecken
auf der Hand liegen ſoll. Unter dieſen Umſtänden möchte die Anſicht
des kaiſerl. Kabinets in Wien, welche eine durchgreifende und centrali-
ſirte Polizei für Deutſchland im Auge hat, manchen neuen Stützpunkt
finden. Es hatte die dieſſeitige Regierung, wie wir glaubhaft verneh
men und auch ſchon früher anzudeuten Grund hatten, weniger auf Cen-
traliſation gerichteten und jedenfalls milderen Anſichten gehuldigt. Sie
dürfte indeß durch die letzten Erfahrungen im Allgemeinen nicht minder,
als durch die hier ſpeziell erreichten, ſich nunmehr auch in dieſer Be
ziehung dem befreundeten öſterreichiſchen Kabinet vollſtändig anſchließen.

Der Vorſtand der chriſtkatholichen Gemeinde in Berlin läßt
uns folgende Mittheilung zugehen, wonach die Worte ihres Predigers
(Erdmann), auf welche hin der betreffende Polizeibeamte die Verſamm-
lung auflöſte, alſo lauten:

„„Was in dieſer Feierſtunde mein Herz am tiefſten bewegt und na
mentlich die heut zu konfirmirende Jugend, wie die ganze Gemeinde, ja
viele Tauſende außerhalb derſelben, mit tiefer Trauer und Schmerz be
rührt und erfüllt, iſt: daß es unſerm geliebten Bruder Brauner nicht
vergönnt iſt, die von ihm mit aller Sorgfalt und Berufstreue herange-
bildete Jugend am heutigen Tage zu konfirmiren.“

Wir theilen dieſe Einſendung mit dem Bemerken mit, daß der die
chriſtkatholiſche Gemeinde überwachende Polizeibeamte in den Betrach
tungen, welche der Prediger Erdmann an das Verſammlungslokal (das
Treubundslokal) knüpfte, ein Ueberſpringen aus dem religiöſen in das
politiſche Gebiet gefunden hat, und daß er ſich auf oben ſtehende Worte,
in denen er eine indirekte Auflehnung gegen das Polizei Präſidium, inBezug auf die aus vielfachen Anläſſen nothwendig gewordene Auswei-

ſung des Predigers Brauner, fand veranlaßt ſah, die Verſammlung
zu ſchließen. Aeußerem Vernehmen nach iſt dieſe Anſicht des betref-
fenden Polizeibeamten vom Polizei Präſidium jedoch nicht getheilt, ſon

dern desavouirt worden. (Pr. Z.)Berlin, den 6. October. Ueber die Verſchwörung kann ich Jhnen
mittheilen, was ich auf zuverläſſigem, wenn auch außeramtlichem Wege
in Erfahrung bringe. Es unterliegt nach dem, was ich vernehme,
keinem Zweifel, daß ſich der Urſprung des Complots auf den bekannt-
lich vor längerer Zeit aufgehobenen Handwerkerverein, (Johannis-
ſtraße Nr. 4) zurückführen läßt, der, von dem Stadtſyndicus Hede-
mann zu löblichen Zwecken geſtiftet, allmälig, ungeachtet der vorſich
tigen und beſonnenen Leitung dieſes loyalgeſinnten Mannes durch von
außen eingedrungene Elemente immer mehr ſeiner urſprünglichen Be
ſtimmung entfremdet wurde und nach dem Ausſcheiden Hedemanns im
Jahre 1848 unter der Vorſteherſchaft eines jüdiſchen Doctors der Me
dicin und der Mitwirkung ſinnesverwandter Lehrer zu einer Pflanz-
ſchule des wüſteſten Socialismus ausartete. Mehrere der Lehrer, von
denen ich hier nur die in einen fernen Welttheil ausgewanderten Dr. S.
und M. nenne, beide talentvolle Männer, gehörten ſchon am 18. März
zu den vornehmſten Leitern des Barricadenkampfes durch ſie wurde
der Verein in jenen Tagen der Gährung militairiſch organiſirt. Auf
den Betrieb derſelben Menſchen bildeten damals Büchſenmachergeſellen
nach ſocialiſtiſchen Grundſätzen geordnete Geſellſchaften, die ihre eigenen
Werkſtätten errichteten und ihren Genoſſen aus dem großen Handwerker-
vereine z. Th., wie ich höre, ganz vortreffliche Büchſen um billigen
Preis und gegen wöchentliche Abzahlung lieferten. Dieſes Alles wurde
ohne Scheu öffentlich betrieben, bis der Belagerungszuſtand ſowohl die
Waffenlieferanten als die bewaffneten Sectionen zwang, ſich in das
Geheimniß zurückzuziehen. Ungeachtet aller Sorgfalt und Strenge der
ſpäteren polizeilichen Aufſicht ſcheint die ganze Organiſation doch bis
jetzt im Verborgenen fortbeſtanden zu haben. Von, wie es ſcheint,
wohl unterrichteter Seite wird behauptet, daß die Polizei keinesweges
ohne Kenntniß von dieſem Treiben geblieben ſei, aber es vorgezogen
habe, daſſelbe aus der Ferne zu beobachten, um nicht durch voreiliges
Einſchreiten die Verbündeten zu alarmiren, bis ſie hinreichende Beweis-
mittel in Händen hätte. Durch die Geſtändniſſe eines der Chefs ſoll
jetzt der ganze Plan des Bundes in allen Einzelheiten entdeckt ſein
und es ſich mit voller Gewißheit herausgeſtellt haben, daß derſelbe
jenem großen Netze von Verſchwörungen angehört, deſſen Spuren man,
wie in Frankreich und Jtalien, ſo auch bei uns in Deutſchland auf
den verſchiedenen Punkten aufgefunden hat. (N. Br. J.)

Man ſchreibt der „Coblenzer Ztg.“ aus Cochem: Seit einiger
Zeit zeigen ſich in unſerer Moſelgegend, und zwar zwiſchen unſerem Orte
und Kaiſerseſch, ſeltene winterliche Gäſte, nämlich Wölfe. Vier der-
ſelben haben ſogar am 5. d. auf dem ſog. Büsbel, in unſerer Nähe,
einen auf der Weide befindlichen Ochſen zerriſſen.

Wien, den 5. October. Wie es heißt, wurden durch das Gou-
vernement in Agram vor Kurzem nicht unwichtige Aktenſtücke an das
Miniſterium des Auswärtigen geleitet. Die Sache beziehe ſich auf den
Aufſtand in Bosnien und handele von den Entſchädigungs Anſprüchen
mehrerer kaiſerlichen Unterthanen die bei dieſer Gelegenheit einen ſehr
bedeutenden Theil ihres Vermögens eingebüßt haben, und es ſei bereits
außer allem Zweifel geſetzt, daß die kaiſerliche Regierung dieſe
Anſprüche mit Energie geltend machen werde. Es wird
hierin zugleich eine Strafe liegen ſollen für die Freilaſſung der Jnter-

nirten von Kiutahia. (K. Z.)Aus Thüringen, den 5. October. Die von Berlin aus neuer-
dings mitgetheilte Nachricht, daß der Herzog von Gotha zur Förderung
der bekannten Angelegenheit des Herzogs von Auguſtenburg dort zu
wirken beabſichtige, ſcheint etwas zu weit gegriffen zu ſein, da der Herzog
von Gotha, wenn wir recht unterrichtet ſind, vielmehr eine rein per

ſönliche Angelegenheit, man ſagt die Aufführung ſeiner Oper „Bahilda“
(Caſilda?) am Geburtstage des Königs, daſelbſt zu betreiben gedenkt.

(Fr. O. -P. A. Z.)
Frankfurt a. M., den 7. October. Wie die „Kaſſeler Zeitung“

wiſſen will, beſtehen die geheimen Clauſeln, welche dem zwiſchen Preußen
und Hannover abgeſchloſſenen Zoll- und Handelsvertrage vom
7. September angehängt ſind, darin, daß, im Falle Süd und Mittel-
deutſchland dem Vertrage nicht beiträten, Preußen nicht gebunden ſei,
das bekannte Präcipuum an Hannover für ſich auszubezahlen, und an-
dererſeits habe ſich Hannover für dieſen Fall den Rücktritt oder Abän-
derung der Vertragsbeſtimmungen vorbehalten.

Großbritannien und Jrland.
London, den 6. October. Die Adreſſen zur Bewillkommnung Koſ-

ſuth's auf engliſchem Boden mehren ſich. Marylebone, Birmingham und
Bath ſind Southampton's Beiſpiele gefolgt. Jn Sonuthampton werden
Anſtalten zu einem glänzenden Banket getroffen, welches der Mayor
und der Gemeinderath der Stadt zu Ehren Koſſuth's geben wollen.
Auf den Einladungs-Karten wird dem erlauchten Gaſte die Benennung:
„Se. Excellenz, Ludwig Koſſuth, ehemaliger Gouverneur von Ungarn“,
beigelegt. Zu den Eingeladenen gehören der Lord-Mayor von London,
Gilpin (der die Adreſſe der Londoner Korporation beantragte), Lord
Dudley Stuart, General Meßaros und Hr. Pulßky. Der Mayor von
Southampton ſieht ſich genöthigt, wegen der ihm in Bezug auf Koſſuth
zugehenden unzähligen Briefe einen beſonderen Sekretär zu halten Ein
ladungen, Lieder, Oden und Adreſſen, die ſämmtlich dem Helden des
Tages eingehändigt werden ſollen, ſtrömen dem Mayor in ungeheurer
Zahl zu. Von einem der erwähnten Dichter iſt er erſucht worden, Koſ-
ſuth bei ſeiner Landung eine feurige Ballade zu Ehren der Brauer
von Barclay und Perkins zu überreichen. Sobald in London die Nach
richt von der Ankunft Koſſuth's eintrifft, werden Lord Dudley Stuart,
Cobden und die übrigen Mitglieder des Londoner Ausſchuſſes nach
Southampton eilen, um den Verbannten zu begrüßen.

Vermiſchtes.
Aus dem Sprachlexikon der Berliner Flaneurs theilen wir fol-

gendes Dialog zweier Pflaſtertreter mit, welche geſtern unermüdlich die
Paſſanten der Mohrenſtraße lorgnettirten: „Du haſt einen brillanten
Stiefel an!“ Première qualitée!“ „Wo haſt Du ihn bauen
laſſen?“ „Jmponirt er Dir?“ „Gletſcherhaft.“

Neben dem Theater in Batignolles bei Paris hat ein Herr
Joſſe ein Haus aus Filz gebaut. Dreiundzwanzigtauſend alte Hüte
ſind dazu verwendet worden: es ſteht auf einem mit Rädern verſehenen
Holzboden, kann eine Familie beherbergen und, da es nur 4000 Kilo-
gramme wiegt, ohne große Mühe fortbewegt werden.

Aus dem Jnduſtrie-Palaſt.
XLIX.

Weſt- Afrika.
London, den 9. September. Der Handel an der Weſtküſte von

Afrika bis zum Cap der guten Hoffnung iſt in Händen der britiſchen
Kaufleute. Wie viel in neueſter Zeit die Unterdrückung des Sklaven-
handels und die von den Engländern übernommene Ueberwachung und
Execution dazu beigetragen hat, andere beſonders norddeutſche Rhe-
der von dem direkten Handel nach jener Küſte fern zu halten dies
zu erwägen und nöthigenfalls Aenderungen in jene Zuſtände zu bringen
iſt nun zu ſpät, aber nothwendig iſt es, ſich über die Wichtigkeit der
Produkte jener Küſte für die geſammte deutſche Jnduſtrie Aufklärung
zu verſchaffen.

Die Ausſtellung deutet nur unmerklich an, was jene Gegenden
uns liefern, obenan bleibt das Palmöl als das bedeutendſte Produkt,
welches uns durch die Vermittellung der liverpooler Kaufleute in großer
Menge zugeführt wird.

Das Palmöl iſt bei uns nicht allein ein Haupteinfuhr, ſondern
auch Durchfuhr Artikel nach Oeſterreich geworden und hat in jüngſter
Zeit die ſtettiner Rhederei ſehr beſchäftigt, die nun bald Verſuche wegen
des direkten Handels machen wird.

Die Baumwolle jener Gegenden, zum Theil wild wachſend, iſt an
Qualität gering, unrein und bisher kein Hauptausfuhrgegenſtand ge-
weſen; wichtiger ſchon iſt der Kaffee, der Jngwer, CayennePfeffer,
das Gummi und die Pfeilwurz oder Arrowroot, die alle in kleinen
Proben ausliegen.

Von einer, irgendwie fortgeſchrittenen Jnduſtrie iſt keine Spur,
die Erzeugniſſe der Urbewohner der Weſtküſte ſind zwar in großer
Menge unſerer Beurtheilung anheimgeſtellt, es läßt ſich aber kaum
eine Schilderung davon geben, viel weniger ein Urtheil fällen. Wir
ſind in Europa ſo ſehr gewöhnt, bei dem ärmſten Menſchen doch min-
deſtens ein ihn gegen Wetter ſchützendes Gewand ein Meſſer, ein Haus-
geräth oder ſonſt dergleichen zu finden daß, ſehen wir dieſe rohen
und unzweckmäßigen Gegenſtände jener Neger, uns unvwillkührlich ein
peinliches beengendes Gefühl beſchleicht, denn wir müſſen zugeſtehen,
hier iſt in langer Zeit noch an keinen Anfang irgend welcher Kultur
zu denken, bis nicht zuerſt der Glaube und die Religion die harte
Kruſte abgeſtreift hat, welche dieſe unglücklichen Menſchenracen ent
weder der Sklaverei oder dem gegenſeitigen Aufreiben weiht. Umge-
ben von tauſend Dingen, welche der ſchwarze Urbewohner des Niger-
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ſtroms als Hausgeräth oder Waffe benutzt, ſteht hier das Götzenbild
der „Fetiſch“, ein roher Holzblock, dem Menſchenhände verſucht haben,
eine menſchliche Geſtalt zu geben. Und merkwürdigerweiſe iſt dem Ge-
ſichte dieſer kleinen ſchwarz lackirten hölzernen Figur mit Glasaugen
der Charakter der Dummheit der Art aufgedrückt, daß, hätte ſich ein
Bildhauer die Aufgabe geſtellt, die Stupidität zu modelliren, er es
nicht naturgetreuer hätte ausführen können.

Welch ein trauriger Beleg des Kulturzuſtandes eines ſo ausge-
dehnten Länderſtriches, wo ein ſolches Bild dazu dient, den Bewoh-
nern eine Vorſtellung von einem höheren Weſen zu geben; es iſt aber
auch in der ganzen Ausſtellung kein Produkt eines großen Länderſtrichs
(mit Ausnahme einiger wenigen Gegenden Weſt Amerika's) ſo roh und
ohne allen Schein einer Veredlung, als die gewebten, geſchnitzten und
geformten Gegenſtände der weſtafrikaniſchen Neger, und ſelbſt die we-
nigen für die höheren Klaſſen ihres Stammes beſtimmten Gegenſtände
ſind noch grob und mangelhaft gefertigt.

Die Stoffe ſind aus grobem baumwollenen Handgeſpinnſt gefer-
tigt, und ſelbſt die Weberei, dieſe mit der Menſchheit groß gewordene
Beſchäftigungsweiſe, iſt unter den Negern die unvollkommenſte des
Erdballs, denn ſie können nur ſchmale Streifen baumwollenes Zeug
weben, welche dann zuſammengenäht werden. Das Färben verſtehen
ſie eben ſo wenig, denn die meiſten Zeuge ſind roh, hin und wieder
ſind rothe oder blaue Fäden zwiſchenein gewirkt, doch ſind dann die
Garne europäiſches Fabrikat. Die Waffen, größtentheils aus Holz
und hauptſächlich aus vergifteten Pfeilen beſtehend, mögen für den
nackten Neger gefährlich ſein, für uns haben ſie mehr das Anſehen
eines Kinderſpielzeugs. Die irdenen Geſchirre ſind plump und rauh,
theils ohne Glaſur, und entbehren jeder Form, die nur irgendwie
annäherungsweiſe eine Schönheitslinie beſitzt, die Geflechte aus Baſt
und Stroh ſind die roheſten und unzierlichſten unter den vielen ähn-
lichen Arbeiten unciviliſirter Stämme, die in allen Weltgegenden ſich
mit dem Flechten befaſſen da dies unſtreitig eine der älteſten Beſchäf-
tigungsarten des Menſchengeſchlechts iſt.

Ein Stück halbrund ausgeſchnittenes Holz, als Sitz auf einem
Fußgeſtell, das mit rohen Schnitzereien verziert iſt, feſtgenagelt, ſtellt
einen Thron irgend eines Häuptlings dar wenn es nicht daran ver-
merkt wäre, man würde dieſen Seſſel für eine verdorbene Gartenbank
halten, und ſolche Dinge ſind in großer Menge von den Kaufleuten
und Reiſenden jener Küſte geliefert worden, Dinge, die alle wenig
Intereſſe erwecken, weil eben der Kulturzuſtand jener Bewohner zu ſehr
vernachläſſigt iſt, um aus dieſen Arbeiten auch nur eine Spur von
Nachdenken herausfinden zu können.

Das Cap der guten Hoffnung ſöhnt uns dagegen mit unſerer afri-
kaniſchen Reiſe aus, denn hier ſind wir mindeſtens wieder unter ecivi-
liſirten Menfchen, hier weht uns der Frühlingshauch der Kultur ent-
gegen, und die reichen Naturprodukte des Landes, wie ſie neben den
einzelnen Erzeugniſſen des Handwerks ausliegen, weiſen auf Fleiß und
Veredlung hin.

Von Capſtadt ſind geliefert: Mais, Weizen, Mehl, Honig, Wachs,
Früchte, Medizinalpflanzen, Bleierze, Eiſenerz, Häute von wilden Thie-
ren, Elephantenzähne, darunter drei ſeltengroße, 8“ 6“ hoch und 22“
Durchmeſſer, im Gewichte von 124 bis 167 Pfd. das Stück, Strauß-
federn, Baumwolle vom Port Natal und hochfeine veredelte Schafwolle.
Außerdem geſalzenes Fleiſch.

Der Guano, in mehreren Fäſſern ausgeſtellt, bleibt immer noch
ein Haupthandelsartikel.

Von Gewerbserzeugniſſen finden wir Seife, Leder, Stöcke, Reit-
peitſchen und Arbeitskäſtchen aus Olivenholz, ſowie einen reich mit
Bildhauerſchnitzereien verzierten Arbeitsſeſſel, welcher von Bewohnern
der öſtlichen Provinz der KapKolonie dem Parlamentsmitgliede Adder-
ley zum Geſchenk gemacht wurde.

Schließlich iſt noch St. Helenag zu erwähnen, welches Kaffee,
Baumwolle und ein Stück Steinſalz geliefert hat die Pflanzen und die
Erde vom Grabe Napoleons will ich gern als wirklich echte anerkennen,
es ſcheinen aber nicht alle Beſucher der Weltausſtellung ſo gläubig zu
ſein, denn die Beſchauer ſchütteln jedesmal den Kopf, als wollten ſie
die Echtheit bezweifeln, worauf es hier zumeiſt ankommt, denn dies be-

ſtimmt den Werth dieſer Gegenſtände. (Pr. Z.)
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Königliches Kreisgericht zu Halle.
Oeffentliche Sitzung der III. Deputation

am 9. October 1851.
1. Der Knabe Karl Thiele genannt Ritter aus Halberſtadt, 114 Jahr

alt, bereits wegen eines großen gemeinen Diebſtahls mit 14 Tagen Gefangniß ge
zuchtiget, wurde nach ſeiner Entlaſſung aus der Gefangenanſtalt des Königlichen
Kreisgerichts hierſelbſt mittelſt beſchränkter Reiſeroute in ſeine Heimath dirigirt
und mit 5 Sgr. Reiſegeld hierzu verſehen. Statt dieſer Reiſeroute Folge zu lei-
ſten warf er dieſelbe weg trieb ſich bis zu ſeiner am 10. Auguſt e. erfolgten an
derweiten Verhaftung auf den umliegenden Dörfern umher erbettelte ſich ſeinen
Lebensunterhalt brachte die Nächte im Freien zu ſtahl in der Nähe des Dorfes
Kuütten von einem im Felde ſtehenden Pflug eine eiſerne Kette im Werthe von 1
Thlr. und verkaufte dieſelbe an einen ihm auf der Chauſſee in der Nahe von Wet-
tin begegnenden Fuhrmann. Er wird ſonach wegen einfachen Diebſtahls im Rück
falle, ferner wegen Bettelns und Landſtreicherei zu 3 Monaten Gefangniß nach-
heriger Detention und Tragung der Koſten.

2. Am 30. Auguſt c. Abends 11 Uhr entſtand in der Müller'ſchen Schenk-
wirthſchaft im hieſigen Rathskeller eine Prügelei, zu deren Beilegung die Schenk-
wirthin Müller polizeiliche Hülfe requirirte. Die hierzu abgeſendeten Polizei
ſergeanten Oder wald und Riedel vermochten jedoch nicht ihren Anordnungen
Folge zu verſchaffen vielmehr packte der bei dem Streite mitbetheiligte Zeugſchmied
Horſt aus Luckau den Oderwald bei der Bruſt und ſuchte ſo deſſen Wirkſamkeit

Es gelang indeß dem Oderwald, den Horſt zu verhaften. Der Zie-zu hindern,

geldecker Mende von hier welcher ſich uber den Riedel hermachte, wurde durch
die Umſtehenden von demſelben losgeriſſen. Jnzwiſchen trat auch der Polizeikom-
miſſar Hänert in das Zimmer. Auch er gebot Ruhe wurde aber ſofort von
dem Handarbeiter Wagner von hier beim Kragen, hernach um Leib und Rippen
gepackt gegen den nächſtſtehenden Tiſch geſtoßen, in die Halsbinde gefaßt und von
30—40 Perſonen umringt; auch wurde mit Stoöcken auf ihn eingeſchlagen, doch ver
mochte er nicht zu unterſcheiden wer es war der dies that. Endlich gelang es
dem Schaffner Leuthier im Vereine mit dem Riedel, den Polizeikommiſſar
Hänert zu befreien und den Wagner zu verhaſten. Der Hänert war in
Folge dieſer Behandlung einige Tage dienſtunfähig und bedurfte der aärztlichen
Hülfe. Die Gaſtwirthin Müller erhielt gleichfalls als ſie ſich bemühte, die
Ruhe herzuſtellen, zwei Fauſtſchläge, und zwar von dem Handarbeiter Jlgenſtein
von hier. Auch betheiligte ſich dieſer Letztere bei den Thätlichkeiten gegen die Po
lizeibeamten insbeſondere trifft ihn der Verdacht, mit ſeinem Stock auf den Hä
nert eingeſchlagen zu haben. Wegen dieſes Vorfalls ſind der Wagner,
Mende, Horſt und Jlgenſtein zur Unterſuchung gezogen Jobann Karl
Wagner iſt 28 Jahr alt, Landwehrmann I. Aufgebots, Jnhaber der Badenſchen
Medaille und noch nicht beſtraft; Gottfried Johann Mende iſt 34 Jahr alt,
angeblich nicht Soldat und noch nicht beſtraft; Friedrich Gottlieb Auguſt
Horſt aus Luckau iſt 25 Jahr alt, Landwehrmann l. Aufgebots und noch nicht
beſtraft; Johann Chriſtian Jlgenſtein iſt 27 Jahr alt Landwehrmann I.
Aufgebots und noch nicht beſtraft. Der Gerichtshof verurtheilt den Wagner
und den Jlgenſtein wegen Widerſtands gegen Beamte während der Vornahme
einer Amtshandiung und Körperverletzung eines Menſchen jeden zu 6 Monaten
Gefängniß den Mende und den Horſt wegen Widerſtands gegen Beamte bei
Vornahme einer Amtshandlung, jeden zu 3 Monaten Gefängniß. Die Koſten fal-
len ſämmtlichen Angeklagten gleichantheilig zur Laſt.

3. Die verehelichte Schuhmachermeiſter Chriſtiane Heinrich geborne
Laube, 26 Jahr alt und noch nicht beſtraft, wohnte in dem Hauſe der Wittwe
Marie Karoline Weber in Löbejün und hatte in deren Schafſtall einen ſepa
rirten Verſchlag, den ſie als Ziegenſtall benutzte. Am 183. Juni c. fruüh gegen 8
Uhr befand ſich die Heinrich in dieſem Stalle und gerieth wegen des Dungers
mit der Weber in Streit. Jn deſſen Verfolg erhob die Heinrich eine Miſt-
gabel welche ſie gerade in der Hand hielt ſtieß mit derſelben die Weber mehr-
mal heftig vor Bruſt und Leib drängte dieſelbe ſtoßend und ſchimpfend bis in die
Mauerecke des Hauſes ſchlug ſie hier einigemal ſo auf die Schulter daß ſie zu
ſammenbrach, ſchlug ſie dann noch wiederholt heftig mit der Fauſt in das Geſicht,
ſo daß ihr das Blut aus der Naſe ſtürzte, und riß ſie endlich noch bei den Haaren
umher ſo daß nachher noch Blut, ausgeraufte Haare und die zerriſſene Mütze der
Weber die Stätte des Kampfes bedeckten Dieſe Verletzungen haben die Ge-
ſundheit der Weber erheblich geſtört und einen ſfieberhaften Zuſtand zur Folge ge
habt. Dieſelbe iſt vom 18. Juni bis 8 Juli bettlägerig und bis zu 18. Juli ar-
beitsunfähig geweſen ihre Heilung reſp. Herſtellung iſt jedoch vollſtändig erfolgt.
Der Gerichtshof verurtheilt die Heinrich wegen ſchwerer Körperverletzung zu 6
Monaten Gefaängniß und Tragung der Koſten.

4. Die verehelichte Korbmacher Grauert hierſelbſt vermißte bei der am 15.
vorigen Monats vorgenommenen Reviſion ihrer Wäſche 5 Stück leinene Hemden
und 3 Paar baumwollene Strümpfe ſo wie einen Pultſchlüſſel. Die Sachen muß
ten in der Zeit von Oſtern c. ab entwendet ſein und der Verdacht lenkte ſich auf
das Dienſtmädchen der Beſtohlenen, Namens Regine Louiſe Voigt. Bei ei-
ner in deren Kammer angeſtellten Nachſuchung fand man denn auch 3 Hemden
und 2 Paar Strümpfe welche die Grauert mit Beſtimmtheit als die ihrigen
recognoſcirte. Die Voigt räumt ein 2 von den Hemden und 1 Paar Strumpſe
von der zum Sortiren empfangenen ſchmutzigen Wäſche entwendet zu haben. Das
dritte Hemd will ſie ſchon bei ihrem Dienſtantritt in der Kammer vorgefunden,
und das andre Paar Struümpfe ſchon langer ehrlich beſeſſen haben. Die Voigt
ſteht aber auch noch wegen Fälſchung eines Legitimations-Papiers unter Anklage.
Sie diente nämlich vom 1. November bis 1. December 1850 bei der verwittweten
Schleifmüller Ernſt und erhielt von derſelben ein Abgangszeugniß, welches ſie be
hufs beſſeren Fortkommens in der Weiſe abänderte, daß ſie aus dem Worte
„„faul“ das Wort „maul“ machte und eigenhändig die Worte „und flei-
ßig“ beifugte. Der Gerichtshof verurtheilt die Angeklagte ſonach wegen Unter
ſchlagung und wegen Falſchung einer Legitimations Urkunde zu 6 Wochen Ge-
J Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr und Tragung der
oſten.

5. Die noch nicht 13 jährige Bertha Rudloff von hier traf am 20. vo
rigen Monats bei dem Oeconom Schüler hierſelbſt mit dem 6 jährigen Albert
Eckhardt zuſammen, welcher gleich ihr Milch holen wollte. Da keine ſolche
verabreicht wurde, ſchlug die Rudloff dem Eckhardt vor ſie wolle fur ſich und
ihn Milch aus der goldnen Kugel holen. Er willigte ein und übergab ihr
ſeinen Topf und ſein Geld, im Betrage von 14 Sgr. Sie hieß den Knaben ſie
am vordern Thor der goldnen Kugel erwarten, ging ſelbſt durch das hintere Thor
in den Hof, zerſchlug den Topf des Eckhardt und entfernte ſich mit deſſen Geld
durch die mittlere Thür. Jn ähnlicher Weiſe ſchwindelte ſie ſchon früher der 6jäh
rigen Thereſe Seidel ein 7 Stück ab. Zu ihrer Entſchuldigung wird
von Seiten ihres Vaters angefuührt, daß ſie geiſtesſchwach ſei Dafur ſpricht al
lerdings der Umſtand, daß ſie in der Schule unverhältnißmaßig weit zurück iſt.
Auch laßt ſich bei der ungewöhnlich vorausgeeilten körperlichen Reife der Ange
klagten (dieſelbe hat das Anſehen eines 16 17jährigen Mädchens) als möglich
annehmen, daß die Entwickelung des Körpers auf Koſten des Geiſtes vor ſich ge
gangen ſei. Der Gerichtshof findet jedoch in der Art der Ausfuhrung obiger Un-
terſchlagungen den Beweis ausreichenden Unterſcheidungsvermögens und verurtheilt
die Angeklagte wegen derſelben zu 1 Woche Gefängniß und Tragung der Koſten.

6. Der 13jahrige Auguſt Huch aus Löbejün welcher bereits längere Zeit
auf der Erziehungsanſtalt in Zeitz weilte, entlief zu Anfang Juli e. aus dem
väterlichen Hauſe, trieb ſich in der Gegend von Löbejün Wettin und Halle
zweck und mittellos umher ſchlief des Nachts unter freiem Himmel und erbet-
telte ſich ſeinen Lebensunterhalt, bis er am 20. Juli aufgegriffen wurde. Er
wird ſonach wegen Bettelns und Vagabondirens zu 1 Woche Gefängniß Unter
bringung in einem Arbeitshaus und Tragung der Koſten verurtheilt

7. Jn geſchloßner Sitzung wird die verehelichte Johanne Karoline Do
renwaſe geb. Jonas, von hier welche 50 (sic!) Jahr alt und ſchon vielfach
wegen gewerbsmäßiger Unzucht und Diebſtahls beſtraft iſt, wegen wiederholter ge
werbsmäßiger Unzucht zu 12 Wochen Gefängniß nachheriger Detention in einem
Arbeitshauſe und Tragung der Koſten verurtheilt.
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Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Roſalie Schwalenberg mit Carl Schütze (För-

derſtedt und Schönebeck).
Getraut: Hulda Dankworth mit Lehrer F. Richter (Berlin).

Woldemar Kaeſtner mit Caroline Kaeſtner geb. Falkner
(Magdeburg und Niederſpier).

Geboren: E. Bindel, eine Tochter (Magdeburg). Wilhelm
Oppermann, ein Sohn (Magdeburg). A. Fritze, ein Sohn
(Dreileben). Fr. Falke, ein Sohn (Einhof Wendemark).

Geſtorben: Martha Concordia Bohn (Halle). Wilhelm
Friedrich L'hermet (Magdeburg). Kämmerer Giebe (Torgau).



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Von den, fur die Provinzial Jrren Anſtalt bei
Halle im Jahre 1852 erforderlichen Gegenſtanden,
ſoll der Bedarf

an Semmel, an geback. Pflaumen,
Weißbrod, Heringen,
Schwarzbrod, Bier,
weiß. Weizenmehle,, Milch,
ordin. do. Sctuckenbutter,
Gerſtenmehle, Schmelzbutter,

Reis, Eiern,Graupen, Fleiſch
Hirſe, Kaffee,Gries, Zucker,Fadennudeln, Shyrup,
Hafergrutze, Talgſeife,
Erbſen, Elainſeife,
Linſen, Soda undKartoffeln, raffinirtem Rüböl

Montag, den 27. October d. J., Vormittags
9 Uhr,

in der Anſtalt zur Lieferung an den Mindeſtfor
dernden ausgeboten werden.

Die Bedingungen zu der Lieferung ſowie der
ungefahre Bedarf der betreffenden Gegenſtande,
werden im Termine bekannt gemacht, ſind aber
auch ſchon vorher im Verwaltungs Bureau der An
ſtalt einzuſehen.

Nachgebote werden nicht angenommen.

Provinzial-Jrren- Anſtalt bei Halle, den
6. October 1851.

Der Director Geheime Medicinal- Rath
Dr. Damerow.

Holz Auction.
Montags, den 20. October eur. von Nachmit-

tags 1 Uhr an,
ſoll eine der Gemeinde Groitſch zugehörige bedeu
tende Quantitat Weiden und ſtarke Wipfel-El-
lern meiſtbietend verkauft werden.

Die Ortsbehörde.

Auf dem Wege von Schkopau bei Merſeburg
nach Roſchwitz bei Bernburg wurden Montag
den 7. d. M. 2 neue Stiefeln und zwei ſilberne
Salzmeſten, innen vergoldet, verloren. Derjenige,
der ſelbige Gegenſtände an Herrn Domdechantv. Trotha zu Schtopau oder an Herrn Rittmei-

ſter v. Trotha zu Roſchwitz abgiebt, erhalt eine
angemeſſene Belohnung.

Braunkohlenſteine von beſter Kohle, 92
Cubikzoll groß, feſt geformt und gehörig trocken,
verkaufe ich auf meiner Formerei in Paſſendorf,
ſowie nach Halle frei in's Haus geliefert, billigſt
und bitte Beſtellungen geneigt in Halle in meinem
Comptoir oder in Paſſendorf bei meinem Aufſeher
Schröder zu machen.

Carl Brodkorb.

Jn Paſſendorf iſt in meinem neu ausgebauten
(fruher Poppe'ſchen) Gehöfte eine Wohnung von
verſchließbaren Entrée, Stube, Kammer, Kuüche,
nebſt Keller und ſonſtigen Zubehör zu vermiethen;
Naheres beim Herrn Schulze Fink und meinem
Aufſeher Schröder daſelbſt.

Carl Brodkorb.

Auf meinem Kohlenformerei- Grundſtück zu
Paſſendorf ſtehen einige übercomplette Arbeits-
pferde (unter 8 Stück die Auswahl) zu ver
kaufen Naheres beim Herrn Schulze Fink und
bei meinem Aufſeher Schröder daſelbſt.

Carl Brodkorb.

Der ſo beliebt gewordene Theegeiſt mit Vanille
und Orangeblüthe iſt wieder vorräthig und erlaubt
ſich darauf aufmerkſam zu machen

D. Lehmann,
Morſellen und Bonbon Fabrikant.

Thüringiſche Eiſenbahn.
S Die geehrten Actionagire der Thuüringiſchen Eiſenbahn werden

n hierdurch eingeladen zu der e Se
Dienſtag den 28. d. Mts. Morgens 9 Uhr im Schießhaus- S

Saale zu Naumburg
beginnenden ordentlichen General Verſammlung ſich einzufinden und erſucht, die etwa zu ſtellenden
beſonderen Antrage, dem 9. 30 des Statuts gemaß, bis ſpateſtens am 20. an den Vorſitzenden der Di-
rection ſchriftlich einzureichen. Als Gegenſtande der Berathung und Beſchlußnahme in der General Ver
ſammlung bezeichnen wir, wie folgt:

1) der Verwaltungs Bericht uber das Jahr 1850, welcher bei den Billet-Verkaufsſtellen auf den
Bahnhoöfen von Halle bis Gerſtungen in Empfang genommen werden kann;

2) die Wahl dreier Mitglieder des Verwaltungsraths fur die ausſcheidenden Herren C. A. Jacob
von Halle, Steuerrath Oſchmann von Gotha und Landtagsſyndicus Gabler von Weimar;

3) die Abanderung des Statuts;
4) die Anleihe einer Million Thaler auf Prioritaäts- Obligationen wegen eines gegen den Beſchluß der

letzten GeneralVerſammlung (vergl. Verwaltungs- Bericht pro 1850 Beilage A Seite 4 Zeile 3
von unten und folgende) entſtandenen formellen Bedenkens;

5) der Bau einer Zweigbahn von Weißenfels nach Leipzig;
6) die Aufhebung der freien Eiſenbahnfahrt zu den General Verſammlungen
7) der Antrag des Herrn Blumenreich in Berlin auf Erſtattung von 206 Thlr. die als Con-

ventionalStrafe wegen verſaumter Einzahlung der V. Actienrate erhoben worden ſind.
Berechtigt an der GeneralVerſammlung Theil zu nehmen ſind nach 9. 26 und 27 des Statuts

alle Diejenigen welche Jnhaber von 5 Actien ſind und dieſe entweder mit Ueberreichung einer Deſigna
tion bei unſerer Hauptkaſſe (ohne Dividendenſcheine) hinterlegen oder beim Eintritt in die General Ver
ſammlung vorzeigen.

Gleiche Geltung, wie die Actien ſelbſt, ſollen alle von öffentlichen Jnſtituten, resp. Behörden
uber die Hinterlegung Thuringiſcher Eiſenbahn Actien ausgeſtellten Scheine haben.

Die an ſich zum Erſcheinen berechtigten Actionaire können ſich auch durch einen aus der Zahl der
übrigen Actiongire gewahlten Bevollmachtigten vertreten laſſen (9. 28).

Einfache, mit Namensunterſchrift und Siegel verſehene Vollmachten ſind ausreichend.
Die Actionaire haben freie Fahrt auf der Thuringiſchen Eiſenbahn. Sie erhalten dieſe gegen Vor

zeigung der Actien oder der mit denſelben gleiche Geltung habenden Depoſitenſcheine bei unſern Einneh-
mern, welche ſie in ein Couvert verſchließen und dieſes mit einem Fahrtenſtempel verſehen. Frauen und
Minderjahrige können die freie Fahrt nicht beanſpruchen. Dieſelbe gilt nur am Tage der Verſammlung.
Fur Diejenigen welche nach deren Schluß mit einem Zuge nicht nach Hauſe zuruckkehren können aus
nahmsweiſe auch am folgenden Tage.

Erfurt, den 5. October 1851. Die Direction
der Thüringiſchen Eiſenbahn Geſellſchaft.

Franzöſtſche Seidenhüte
enpfitg in neueſte Jtgon Hermann VSchöttler.

Echte amerikaniſche Gummi-Schuhe,
ſowohl mit Leder als auch mit Gummi -Sohlen (große Auswahl), empfiehlt

Hermann Schöttler.
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un d dC Vogelbauei D.M in großer Auswahl und verſchiedenen For- III
III men ſind ſtets vorräthig auch werden Pa- IFJIDDDDDDD

W W vageven- und andere größere Vogelbauer, e
Vogelhecken und dergl., ſowie alle in dies u
Fach ſchlagende Artikel auf Beſtellung

geſchmackvoll dauerhaft und ſchnell zu den ſolideſten Preiſen gefertigt.
Fr. Gandig Seh., Nadlermeiſter,

Rathhausgaſſe Nr. 239.
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Alle und jede Beſtellung auf Drahtgitter, Malzdarren und dergl. beſorgt

gut und billigſt Fr. Gandig.
Einen Lehrling ſucht der Klempnermeiſter Kegel,

große Ulrichsſtraße Nr. 23.Sge Cheater- Anzeige

Freitag, den 10. October:
Gaſtſpiel der Frau Günther Bachmann und

des Herrn von Othegraven, vom Stadt Thea-
Getreidepreiſe.

Halle, den 9. October.
ter in Leipzig, ſo wie des Herrn Franz Wall- Weizen 2 thlr. 5 ſgr. pf. bis 2 thlr. 17 ſgr. 6 pf-

e m Kaiſerl. Hofthegter in St. Pe- Roggen 2 8 29ee bis 2 12 6ner, po K re r S P Gerſte 1 17 6 bis 1 20
g Hafer 26 3 bis 1 2 6.Eisleben, den 4. October.Eine Poſſe als Medizin. Weizen 2 thlr. 5 ſgr. pf. bis 2 thlr. 7 ſgr. 6pf.

Original Charakterbild mit Geſang und g 5 bis 2 10Tanz in 3 Akten von F. Kaiſer. Gehen z 7 6 bis 1 10
Muſik vom Kapellmeiſter Hebenſtreit. Hafer 26 3 e bis 29

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei,
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